dieſes Pöbelblut —“ 


Das kalte Neſt. 


die Stolze, Beherrſchte, verlor ſich in dieſem Anſturm 


Bi. 


In freier Stunde 


„ Unterbaltungsbeilage zum „Pofener Tageblatt” + 


—' n 


3. Jahrg. 
Hanns Herbert ſchlang die Finger übereinander. 
„Du weißt nicht, was du ſprichſt! Du weißt nicht, 

was du mir angetan haſt!“ 

Ganz leiſe und zerbrochen kam es über ſeine Lippen. 

Eiskalt, fremd, fern, unheilbar wund, bettelnd — 
ſo ſah er ſie an. kr 

Unter feinem Blick zuckte ihr Herz wie von einem 
tödlichen Stich getroffen. Ihre Lider ſanken über die 
ſtarrenden Augen. Ihr Mund öffnete id. In blitz⸗ 
artigem Verſtehen begriff ſie auf einmal, was ſie ge⸗ 
ſagt — alles, was ſie vernichtet hatte. In brauſendem 

Strom brach eine Welt in ihr zuſammen. 

Ohnmächtig ſank ſie hintenüber. 

Er fing ſie auf und trug ſie in ihr Zimmer. Er 
rief Minna, ſie zu entkleiden. 

Als er wieder hinaustrat auf den Flur, ſchloß 

Hilde draußen und trippelte ihm entgegen. 

„Was fällt dir ein, Hanns Herbert? “ ſchmollte fe. 

„Du haft mich warten laſſen — 
re herrſchte er fie an. Und als ſie auf⸗ 

begehren wollte: „Schweig! Laß mich in Ruh!“ 
Betroffen wich ſie zurück. 

Wortlos ſchritt er an ihr vorbei in ſein Zimmer 
und ſchloß ſich ein. 
Mit Anſtand eine Schlacht verlieren 
Vor elf ſchon ſtand Hanns Herbert vor dem ſtädti⸗ 

ſchen Heim. 5 
War auch die Nacht ſchlaflos geweſen, zerquälte er 

ſich auch mit Reue, mit Erkenntniſſen, kamen ihm auch 

am Morgen die Mutter und Hilde nicht zu Geſicht, ſo 
war doch eine Freudigkeit in ihm, die ihn hingebend, 

weich und empfänglich machte. a 
Endlich war drinnen Empfang. Er meldete ſich 

bei der Schweſter und wartete dann voller Unruhe. 
Aber nach kurzer Zeit kehrte die Schweſter zurück. 

Ihr Geſicht war rot und verlegen. Sie zog die Brauen 

ein klein wenig verwundert hoch. 

„Es tut mir leid, Herr Graetz — Ihre Frau 
weigert ſich, Sie zu empfangen.“ 

Er zuckte zuſammen. Scham ſtieg ihm ins Geſicht. 

„Das .. kann doch nicht das iſt . Er 
ſenkte den Blick vor der jungen Schweſter. Dann bat 
er: „Wollen Sie mir noch einen Gefallen tun, 

Schweſter?“ 


„Gern. 

„Meine Frau und ich — hatten uns entzweit — 
und lebten getrennt. Ich habe ihr Unrecht getan, 
großes Unrecht. Ich will wieder gutmachen. Sagen 
Sie ihr das! Vielleicht —“ 

Die Schweſter nickte und eilte davon. Aber ſchneller 
noch als zuvor war ſie wieder bei ihm. 

„Sie hat mich gar nicht zu Wort kommen laſſen. 
Ich will nicht! Ich mag ihn nicht fehen!’ ſchrie fie. Sie 
iſt ſehr ſchwach und fiebert noch: ich kann es gegen den 
Willen der Kranken nicht wagen!“ 

Hanns Herbert entfärbie ſich. Das war ent⸗ 
ſetzlich. .. 
Die Schweſter empfand ſein Leiden. 

„Das Kind iſt ein hübſcher Junge,“ ſagte fie freund⸗ 
lich, nur um irgend etwas zu ſagen. „Wenn ſie Ruhe 
hat, wird ſie ſich bald erholen. Sie iſt ſehr ſchwach und 
braucht gute Pflege.“ 


Nr. 67. Poſen, den 


Copyright by: Carl Duncker Verlag, Berlin W. 62, Kelthstr. 8. 


— Originalroman von Liſa Barthel⸗Winkler. 
(22. Fortſetzung.) Nachdruck verboten.) 


„Hedwig iſt einſamer als du, Mutter.“ 
„Rein! Nie laſſe ich dich dieſer Frau! Du biſt 
mein, mein Kind! Mein Sohn, mein alles! Mein 
eigen Fleiſch und Blut!“ . 

In ihr Geſicht zeichneten ih Haßlinien ein. 
Mutter, iſt es nicht Naturgeſetz? Die Kinder 
wachsen von der Mutter fort ins Leben, in einen neuen 
Ee kein in Kinder werden Menſchen und müſſen 

ei ſein in ihrem Handeln. Du kannſt den Fluß nicht 
den Berg hinauflaufen machen!“ 

„Was ſprichſt du von Natur und Geſetzen? Ich will 
nichts davon wiſſen! Du biſt mein Kind! Dieſes her⸗ 
gelaufene Weib will dich mir nehmen!“ f 

Er wich zurück. Ihre Augen glänzten irre. Sie, 


505 ihr Eigentumsgefühl. Sie ſprudelte über vor 
aß, Begehr, Zorn, Angſt. Halten, halten — das war 
ihr einziger Gedanke. 

Eine große Leere klaffte vor Hanns Herbert, was 
zuvor Demut und Ehrfurcht ausgefüllt. 
Sie empfand nicht mehr ſein Schweigen, ſeine 
Scheu. Sie fühlte nicht, daß ſie ihn durch ihr wahn⸗ 
witziges Reden verlor. Durch ſtummes Leiden allein 
hätte ſie ihn vielleicht noch gewonnen.. 
Es iſt meine Pflicht!“ eiferte ſie. „Sie reißt dich 
ins Unglück! Sie zerrt dich hinab in fhre Minder⸗ 
wertigkeit! Ich hätte es gleich nicht zugeben ſollen! — 
Nimm Hilde] — Heirate fie! Sie liebt dich! — So 
antworte mir doch! Meine Mutterpflicht ſagt mir, ich 
darf es nicht dulden, daß mein Sohn ſich wegwirft an 

In ſeinen Augen blitzte es auf. = 

„Hör auf —!“ 

„Du willſt mir verbieten, fie ſo zu nennen? Ich 
laſſe mir nichts verbieten! Hört du! — Pöbelblut! — 
Sieh dir doch dieſen Jämmerling von Vater an, der 
mit feinem Verſtand ſeit vierzig Jahren Über den 
Hauptbüchern eines Schachergeſchäfts ſitzt! — Und das 
mit dem Geld, mit der angeblichen Bürgſchaft? — Wer 
weiß, ob nicht ein heimlicher Griff in die Kalle —“ 

„Mutter!“ 

„Schweig! — Und dann leiht ſich dieſer ſaubere 
Vater von ſeiner eigenen Tochter das Geld! Wie eine 
aus dem Armenhaus iſt ſte in mein Haus gekommen. 
eine Bettelprinzeß, kaum ein Hemd auf dem Leib! Und 
dieſe Frau, dieſe Mutter! Süßlich und ungebildet! 
Sieh ſie dir doch alle an: Pöbelblut!“ 

Immer weiter hetzte ſie, krankhaft, mit funkelnden 
Augen, mit hochrotem Kopf. 

„Unterbrih mich nicht! Wozu hab' ich meine 
Augen im Kopf? Ich will nicht, daß du ihr wieder 
e 56 will 2 a ac Te A 

e hie nne, keuchend, ächzend — im BI 
niedrigſte Angſt 


„Nehmen Sie, Schweiter.“ Er Hoppe ihr unge⸗ 
chickt ein paar Geldſcheine in die Hand. „Kaufen Sie 
as Beſte! Ich — ich darf doch wiederkommen — und 
nachfragen?“ i 

„Ich werde das Geld Ihrer Frau geben —“ 

„Nein, um Gottes willen, ſie weiſt es zurück! Sie 
müſſen tun, als käme es vom Haus aus; kaufen Sie 
alles, Wein. Kaviar, Früchte — was weiß ich! Und 
Blumen. Jeden Morgen ſoll fie Roten und Veilchen 
und Flieder haben .. . ja, Flieder, den liebt ſie ſehr.“ 

Er litt, er litt unſäglich. Aber er trug es aufrecht. 

„Nehmen Sie, bitte!“ x 

Die Schweſter kritzelte ihm eine Beſtätigung über 
zweihundert Mark. 

8 ur ich heut noch einmal anläuten? Sagen Sie 
* — 5 5 

„Ja, wenn ſie ſich nicht bei Ihrem Namen zu ſehr 
aufregt!“ 

„Und wen darf ich rufen laſſen am Fernſprecher?“ 

„Schweſter Marie.“ 

„Danke, Schweſter Marie. 
Danke. Schweſter Marie!“ 

Er ging. 

Draußen hielt er ſich wie ein Trunkener an der 
Mauer. Sie hatte ihn abweiſen laſſen! 

Aber nicht ein Vorwurf, nicht eine Anklage mehr 
pochte an ſein Herz. Er war der Schuldige, er wußte 
es, und er wollte es auch tragen. 

Den ganzen Tag über arbeitete er in verbiſſenem 
Eifer. Am Nachmittag rief er Schweſter Marie an. 

„Körperlich wohl, aber offenbar iſt das Gemüt be⸗ 
drückt,“ gab ſie Auskunft. „Ich durfte es noch nicht 
wagen, mit ihr zu ſprechen.“ 

„Aber morgen, Schweſter?“ bettelte er. 

„Vielleicht.“ 5 

Vielleicht ... dieſes Vielleicht tröſtete ihn. 

Erſt auf dem Nachhauſeweg fiel ihm die Mutter 
ein. Ein Schauer der Abwehr rann ihm über den 
Rücken. f 

„wit! Still!“ empfing ihn Hilde. Sie legte den 
„Der Arzt iſt drinnen!“ 

Um ihren Mädchenmund 


Ich vertraue Ihnen. — 


Finger an die Lippen. 

Ihre Augen waren rot. 
lag ein Zug von Ueberdruß. 

„Iſt etwas geſchehen?“ 

„Sie hat die ganze Nacht geweint, nachdem te eine 
Stunde lang in Ohnmacht lag. Du haſt dich ja nicht 
mehr um ſie gekümmert. Deine Rückſichtsloſigkeit wird 
fie ins Grab bringen, Hanns Herbert!“ 5 : 

Ein Unterton von Spott klang durch dieſe Worte. 

Er antwortete nicht. 

„Soll ich dir Kaffee geben laſſen?“ 

„Danke.“ 

Er faßte an die Klinke zu ſeinem Zimmer. 

„Ich ſprach heut morgen mit deiner Mutter,“ ſagte 
Hilde. „Sie hat mir alles erzählt. Ich denke, du wirſt 
nicht ſo feig ſein, mir eine Unterredung abzuſchlagen.“ 

Ihr hochmütiger Ton traf ihn. 5 

„Bitte!“ 

Er ließ ſie an ſich vorbei in ſein Arbeitszimmer 
eintreten. 

Leicht, zierlich, anmutig ging ſie voran und blieb 
am Tiſch ſtehen. f 

„Setz dich, bitte!“ 

„Danke. Ich will dich nicht unnütz ſtören.“ 

„Du ſtörſt mich nicht.“ 

„Doch. Einem Menſchen, 
m. 8 er fallen.“ 

nkle Glut ſtieg in ſeine Stirn. Welche unglaub⸗ 

liche Taktloſigkeit, ſeine erregten Worte an . 
ze Wie konnte die Mutter! 

„Es tut mir leid, Hilde, daß meine Mutter 
a, een hat.“ 9 . 

„Oh, aſſe mich nicht aufhetzen, ! 
Ich . ch nicht aufhetzen, lieber Vetter 

„Dann mußt du wiſſen, wie ich dich ſchätze.“ 

„Ja. Als Jwiſchenſpiel. In den — Trogen 


dem man nichts gilt, 


der alten Zeit ließ man Hanswurſte und Narren wäh⸗ 
rend der Pauſen auftreten und den Leuten die Zeit 
vertreiben. Zeitvertreib war ich dir. Nichts weiter.“ 

„Du ſollteſt dich nicht jo verkleinern wollen. Ih —“ 

„Gott bewahre, Hanns Herbert! Haſt du nicht eine 
Zigarette?“ 

Befremdet muſterte er ſie. Hilde hatte nie in ſeiner 
oder ſeiner Mutter Gegenwart geraucht. Linkiſch bot 
er ihr ſein Silberkäſtchen vom Tiſch. Schweigend ent⸗ 
zündete ſie das Papierröllchen und ſetzte ſich auf eine 
Kante des Schreibtiſches. 

„Weißt du, Vetter, es lohnt ſich für mich nicht, die 
Gekränkte zu ſpielen. Deine Frau Mutter hat mir 
geſtern ein ſolches Bild von ſich gezeichnet — natürlich 
ohne es zu willen und zu wollen —, daß ich die Ehre, 


ſie zu meiner Schwiegermutter zu ernennen, lieber nicht 
vergeben möchte. 


Heiraten kann man, wen man will. 
In der Wahl ſeiner Schwiegermutter aber ſoll man vor⸗ 
ſichtig ſein. Für uns Mädchen von heut kommt nur ein 
Mann in Betracht, der — wirklich ein Mann iſt!“ 

„Danke!“ 

„Entſchuldige. Ich will dich nicht ärgern. Er⸗ 
klärungen kannſt du dir ſparen. Du biſt eben in Hedwig 
verliebt. Begreif ich. Warum nicht? Sie iſt dein Ge⸗ 
ſchmack, punktum Ich bin viel zu vernünftig. dir des⸗ 
wegen gram zu ſein. Es iſt etwas anderes, weshalb 
ich noch mit dir ſprechen wollte.“ 

Erſtaunt betrachtete Hanns Herbert dieſes blonde, 
zierliche Geſchöpf. Geſicht, Miene, Haltung, alles ſchien 
ihm anders, ſo als habe ſie eine Larve abgeworfen. 
Larve — hatte auch ſeine Mutter eine Larve abge⸗ 
worfen, daß ſie ſo entſetzlich verändert war? f 

„Nun, neugierig ſcheinſt du nicht!“ lächelte ſie ihm 
zu, als er nur ſchweigend wartete. „Siehſt du: dies⸗ 
mal hab' ich mich täuſchen laſſen von einer Frau. Bis⸗ 
her noch nie. Ich kenne doch mein Geſchlecht. Ueber 
dich hab ich mir keine Gedanken gemacht, lieber Hanns 
Herbert; deine Sprödigkeit gab mir keinen Augenblick 
Rätſel auf. Du warſt eben an Hedwig gebunden. Aber 
deine Mutter.“ a 

„Hilde,“ bat er, „hat unſere Unterredung wirklich 
einen Zweck? Daß du mir meinen Leichtſinn und meine 
Verantwortungsloſigkeit verzeihſt. das freut mich von 
Herzen. Du biſt ein — entzückendes Mädel, und ich 
wünſche dir von Herzen Glück. Aber wenn du in unſerm 
Fall jo vernünftig denfft, dann weißt du auch. daß ich 
augenblicklich ſchwer kämpfe.“ 

„Weiß ich. Und deswegen will ich mit dir ſprechen. 
Deine Mutter würde jedenfalls die Hände über ihrem 
ehrwürdigen grauen Haupte zuſammenſchlagen, wenn 
ſie mich reden hörte. Aber wenn ſie ehrlich zu mir ge⸗ 
weſen wäre, täte ich ihr gar nichts zuleide —“ 

„Ehrlich? x 

„Hör' zu.“ ; 

Sie nahm eine zweite Zigarette. 

„Als ich herfam, wußte ich nicht, daß ich ihr als 
Blitzableiter für ihre ſchwiegermütterlichen Gefühle 
gegen Hedwig diente. Ich meinerſeits kam los; 
als ich die Lage erfaßte betrachtete ich dich: du gefiel 
mir; ich überlegte, ob ich dich vielleicht erobern könnte. 

„Hilde, ich kenne dich nicht wieder! — Du biſt fo — 


ſo anders!“ 

„Das iſt rein äußerlich, mein Lieber. Bitte ich 
möchte dir keine Empfindungen rauben. Begreif doch: 
das nette Hildchen, das ich euch vorſpielte, iſt durchaus 
keine Lüge. Nur ein Teil von mir. Wie man mir be⸗ 
gegnet, ſo bin ich, Wer mit mir ſpielen will, dem bin 


ich ein Püppchen. 5 
Verſtändnislos ſchüttelte Hanns Herbert den Kopf. 


„Und weiter?“ 2 
„Hm. — Gib zu: wäre deine Hedwigſehnſucht nicht 


geweſen, ich hätte dich erobert.“ 

„Du?“ — * > = 

* re fa.“ x - 
(Fortſetzung folgt.) 


* 
*. 
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Das Feſt des Wendekreiſes. 


Novelle von Ludwig Wolſermann. 


Lauter Beifall rieſelte ihm nach. Die Matroſen machten 
runde Augen und hatten lange Zähne und rieben ſich die Hände. 
Das war ein Sprung! So iſt noch keiner von der „Möwenluſt“ 
geſprungen! Das Teufelchen auf dem Girkbaum ſtieß einen 
Din: einzigen Schrei aus, aber niemand ſchien ihn zu hören. 

es ſah hinab und hinaus auf das Meer und wartete darauf, 
bis Cagnaſſo wieder auftauchte. 

Aber ben. fe ließ ſich Zeit; als wäre jenes Teufelchen 
in ihn gefahren pielte er in fündhafter Luſt mit ſeinem Leben. 

nd jetzt (oh etwas aus dem Meer hervor, die Waſſer 
trugen einen blinkenden Kräuſelfaden, der ſich blitzſchnell 
unſerer braven Equipage näherte, und dann hob ſich ein Hai aus 
dem Waſſer und zur ſelben Zeit tauchte auch Cagnaſſo auf: er 
hatte den Tiger der Meere bemerkt; aber er wäre nicht der 
tolle Cagnaſſo geweſen, wenn er in dieſem Augenblick ſeine 
Ruhe verloren 5 — Aug' in Aug' mit dem ſpielenden, lauern⸗ 
den Feind, verſuchte der Schwimmer, das iff zu erreichen, 
aber ſpieleriſch geſchmeidig in ſeiner unbef reiblichen Wucht 
1 ie der Hai, von den ewigen Piloten gefolgt, den 

g ab. 

Jetzt begann Cagnaſſo das Schiff zu umſchwimmen, nach 
Rettung ſuchend. Der erſte Schreck, der ſich lahmend auf alle 
Zuſchauer gelegt hatte, wich, um uns der raſenden Spannung 
auszuliefern, mit der wir das Wettſchwimmen verfolgten. Ein 
Matroje, noch im Koſtüm des Neptuns, warf Cagnaſſo ein Tau 
au das dieſer ſofort ergriff und um die Schultern zog. Dann 
egann er wieder langfam an der Breitſeite des Schiffes dahin⸗ 


In einem malayiſchen Hafen war ein junger Mann an 
Bord gekommen, deſſen Benehmen auf den erſten Blick einen 
eigentümlichen Eindruck machte; es hatte den Anſchein, 
als würde der Mann neben ſich uu e Seine Gedanken 
ſchienen an einem ſtarken Erlebnis in — — Vergangenheit 
zu hängen; die Gegenwart war ihm gleichgültig. Er job 
unter eine lange Zeit in feine Erinnerung verſunken, in der 
Ecke des Nauchzimmers und vermied es ängſtlich, einen Ausblick 
auf das ruhige Meer zu haben. a 

Dann wieder hellten ſich jäh wie ein 5 ener 
Wolkenſchatten ſeine gequälten, müden Gefühle auf, die Fröh⸗ 


freien, unbeſchwerten Natürli keit er 
er uns das Erſchütternde ſeines en Schattens zu er⸗ 
zählen, der auf ſeine Seele gefallen war. = ; 
Mit den Zugvögeln war Chriſtian Nack a ſich der junge 
Mann uns vorgeſtellt hatte) von ſeinem deutſchen Heimatdörſchen 
lesben von derſelben Unruhe nach dem warmen Süden ge zuſchwimmen. 
rieben wie die wandernden Vögel er kam mit der eit Nader hatten, auf Beſehl des Kapitäns, noch zwei Mann 
durch viele Länder, war den, er, mouſſe de chambre den Maſt erklettert, und alle drei nahmen nun das Tau feit in 
auf einem alten Schiff; in 8 e, wo er von dem guten die Hände, um ſich damit in die Pagaje fallen zu laſſen und ſo 
Herzen einer alten ntwirtin lebte, machte er eines Abends den Schwimmer blitzſchnell aus dem Waſſer zu 2: 
die Belanntjhaft mit einem Piemonteſen, Cagnajjo, der mit Ein 5 75 Augenblick lang der Berſtändigung, dann ein 
Guitarreſaiten handelte und im übrigen eine beſondere Naſe dumpfes Fallen von Körpern, und Cagnaſſo ſchwang ſich hoch in 
r gute Geſchäfte hatte. Es blieb eine Kameradſchaft, die beide | die Luft. j 
Fe rte Aber der Hai hatte währenddem den Schwimmer immerzu 
umkreiſt. Im ſelben Augenblick, als der Körper das Waſſer 
verließ, hatte ſich der Hai auf die Seite gelegt und war nach 
einem kleinen Anlauf wie ein Springer auf den Menſchen zu⸗ 
geſchoſſen. Er erhob ſich in furchtbarer Gewandtheit, ſtand ſenk⸗ 
recht auf, wie eine grauenhafte Lanze ſchimmerte der ſtahlgraue 
Körper in der Luft. Ein breiter Rachen öffnete ſich, einige 
Reihen dreikantiger al ein eiſengraues, mattes Glänzen 


alſo en Reife von Kobe nach Indien. Es war eine wunder⸗ 
abren Reiſe; auf dem alten ler, der hier or immer 
ſeinen Frachtdienſt tut und ſicher tat, gab es wenige Paſſagiere. 
n der Gegend des Aequators hing unſer Schiff (er nannte 
es „Tquipage“) plötzlich im Netz einer indſtille feſt. Uns 
des Körpers, und Cagnaſſo hatte ein Bein verloren 
Eine furchtbare Laſt legt ſich auf uns. Was war dieſe ver⸗ 
dammte Windſtille 8 Der Sieger hatte die Tiefe des 
Meeres erreicht; zuckend hing am Seil das Opfer des grauen- 
haften Kampfes. 5 
Und in derſelben Stunde erhob ſich ein Wind, gleichſam aus 
der Stille des Meeres, vom Spiegel dieſes fündhaften, blauen 
Traumes fort und trieb unſer Schiff weiter. 
Ich mußte den ganzen Tag und den ganzen Abend und die 
anze Nacht auf den Girkbaum ſehen, wo der kleine Teufel dem 
Cegnaſſo zugewinkt hatte: dieſer eufel war verſchwunden, als 
wäre er in feinen Körper gefahren, um ihn fortzunehmen. Und 
kein anderer als diefer kleine Teufel war es, der meinen Freund 
zu dieſem tollen Beginnen verführt hatte, und niemals die Ver⸗ 
nung den Mädchen und Matroſen ſeine Bravour zu zeigen, 
denn dieſe Damen hätten alles gegeben, Cagnaſſo davon se 
faules e blieben nach dieſem e verſtört und er⸗ 
üttert in ihren Kajüten, und ſelbſt die Matroſen trieben ſich 
e Schatten umher. 
Für mich wurde Cagnaſſo eine Art Begriff. 
So kann in unſer Leben plötzlich ein 1 6 treten, das, 
wenngleich wir nur Zuſchauer find, unſere Welt der Gefühle 
* finſteren Hieb ſtreift, das einen Schatten uns zuwirft, 
mit dem man g ſein mu und verzeihend, um ihn zu ver⸗ 
geſſen. Er wir wiederkommen. x 
Denn es ift unmöglich, auf dieſer Welt ganz zu vergeſſen, 
daß man nicht verloren hat und dennoch nicht mehr beſitzt! 


ch gut darauf verſtand, Arien zu fingen und die Mandoline zu 
lagen. Es war, ein wundervoller Tag; der Himmel von 
enem unbe 2 Blau, das ſchwer und f 
leicht wie 


er. Eine märchenhafte Stimmung befiel unſer Herz; an ſol⸗ 
ee blauen Tag und in folder blauer Nacht findet man den 
g zu den Male Träumen unſerer Jugend. 
atroſen begannen den Banſo zu ſchlagen und mit 
einer perlmutterknöpfernen Ziehharmonika zu pielen. Es gab 
ſogar einige Mädchen an Bord, mit denen es ch ſehr gut tan⸗ 


zen lie 

es war gut und ſchön, und vielleicht deswegen, (der 
ee will ja immer mehr und ift nie zufrieden) hatte der 
Kapitän, um die Langeweile von Bord jagen, am zweiten 
Tage unſerer Ozeanraſt jenes berühmte den des Wendekreiſes, 
jene Saturnalien, erneuert. 

Die Matrosen en ſich grotesk vermummt, die wenigen 
geile ere mußten ſich neben einigen Schiffsleuten taufen laſſen. 

in Mann mit einem hölzernen Säbel begann die eremonie 
des Barbiers ſpielen. Es war ganz unterhaltſam . da 
demerkte ich 51d einen Schiffsjungen, oder war es ein Mann, 
der fo klein war wie ein Junge, in der gelungenen Maske eines 
Teuſelchens, der ſich wie eine Spinne in das Tauwerk ſchwang. 
Ein eigen es Gefühl war in mir, die Angit ig in meiner 
Bruſt, aber € 5 konnte, hatte ſich a 
— n des Barbiers entriffen und (gran wie eine Gemſe, 

nd, übermütig und voller Luft auf das Tauwerk zu. 

Das Bad in der alten Waſſerkufe war ihm zu gewöhnlich, 
er hatte ja immer etwas aus der Art 8 im Sinne, wozu 
ihn feine geſchmeidige Kraft und feine akrobatiſchen Glieder 
im Verein mit feinen ganz abjonderlihen Einfällen verführten. 
m lauten Ruf der bedenkenloſen Freude, 

chießt, die ndtaue. 
ich wieder ock⸗ 
anz deut 5 


Friedrich der Große und ſein Lieblingshund. 


In Bruno Franks „Friedrich der Große als Men „im 
Spiegel ſeiner Briefe, ſeiner riften, zeitgenöſſiſcher Berichte 
und Anekdoten, Deutſche Buch einſchaft, Berlin SW 68, 
inden wir einen Bericht über die Hundeliebhaberei des großen 
Preußenkznigs. der ihn von einer ganz nahen menſchlichen und 
it mes abch flegte er zu ſagen zerreißen mir mein 

” eine U en“, e 35 0 N 1 meine 
Lehnſtühle. Alber was H dabei zu machen? Wenn ich fie heute 
ausbeſſern ließe, würde morgen wieder dieſelbe Geſchichte ſein. 
Man muß eben Geduld haben. Wenn ich alles . 
würde eine Marquiſe von Pompadour mir viel mehr Geld 
koſten und mir bei weitem nacht jo anhänglich und treu fein.“ 

Man behauptet, der König habe ein Vorurteil gegen alle 
Leute a0 gegen die feine Hündinnen Abneigung bezeigten; 

ich eingebildet haben, die Tierchen ſeien Lert 


— 


im König Vorgelaſſenen gut gegen ihn geſinnt ſeien oder nicht. 
ch habe ſelbſt bemerkt, d er es durchaus | leiden konnte, 
wenn jemand den Tieren auf die Pfoten trat; ſobald jemand 
— Tür 3 — die drei — 88 ihn los und 
bangen um ihn herum, das war zuweilen ſehr unangenehm, eder Tag hat ſeine Plage, und die t hat ihre Luft. 
beſonders abends in dem Halbdunkel, das bei der Tür herrſchte. er . Gia i icht ſo leicht verſcher 90 > j 
Mir iſt es glücklicherweiſe niemals paſſiert, die Hunde zu treten, Kein Unheil iſt jo groß wie die Angſt vor ihm 
wohl aber in meiner Gegenwart mehreren andern, denen Des Menſchen ee gleicht dem Waller... 
m. dann en ſagte: 8 Es iſt nicht aller Tage Abend 
Zach, nehmen Sie ſich doch in acht! i f de vieles Loben macht den Lober nur zuwider 
uch bin ich niemals angebellt worden; ſie beſchnüffelten Jedem dieſer Zitate iſt ein Wort zu entnehmen, ſo daß man 
ei Fe ſchweigend und gingen dann ruhig auf ihre Plätze ein neues bekanntes Zitat aus „Wallenſtein“ erhält. 
Friedrich hatte auch auf ſeinen Reiſen und ſogar im Kriege Verſchmelzungs aufgabe. 
ſtets mindeſtens eins von ſeinen Windſpielen bei ſich, das er, 
nn er u Pferde war, im Buſen feiner Weſte trug. In einem 
feiner Kriege mußte er vor Panduren unter eine Brücke flüchten 
und ſich dort verbergen; ſein Hündchen, das fonjt bei dem klein⸗ 
ſten Anlaß kläffte, int ch an ihn und gab keinen Laut 
von ſich, obgleich die feindlichen Reiter mehreremal Über die 
Brücke hin und zurück 8 Deshalb ſoll die Kleine 
dem König ganz beſonders teuer geweſen ſein, und er hat ihr, 
als ſie endlich geſtorben war, in ſeinen Gärten bei Sansſouct 
ein Grabmal aus Marmor errichten laſſen und ſelbſt eine In⸗ 
ſchrift ihr zu Ehren verfaßt. 
Eines Tages ließ er ſeinen Leibarzt, den Doktor Cothenius 


ö Jitatenrätſel. 
Was man nicht aufgibt, hat man nie verloren 
ge ſoll das Haupt des Glücklichen umſchweben 
uf den Bergen iſt die Freiheit! 


Mais A Pest — Stern Lar Tau — 
Adel Nic Reue — Lot Anni Hai — 
Fand Neu Lund — Note Dorf Mai — 
Rand Herr Bein — Mann Ida Epos— 
Lenin Ader Ute — Rain Verse Gent 


am Abend be einem kranken Hund zu kommen. Cothenius 
eleidigt und kam nicht; die Bedienten meldeten 


20 gen, hat ein 
Ingenieur einen Apparat erfunden, der die ecks filmt 


ſend Schecks 8 iert werden, die Wiedergabe iſt außer⸗ Aus den 15 Teilen dieſer Figur 15 der Name einer altertllm⸗ 
a lichen deutſchen Stadt zu bilden. (Die Ziffern dienen zur Er⸗ 


„leichterung bei der Zuſammenſetzung.) 
Günſtige Miſchung. 


— a 8 ein e ebirge 1 

Die erſte Nabelbrücke Europas. i ein 25 a 

Bor die Notwendigkeit geitellt, die Kraft⸗ und Lichtenergie 

auf beide Flußufer u verteilen, mußte fih das Pariſer Kraft⸗ 

ne 55 1 1 any 10 der 4 = : 5 * 12 Auflöſung Nr. 10. 
e Seine gelegen iſt, zur Errichtung einer Kabelſonderbrücke en x 

[öliehen. der e wach de, 1 di Anlage 17 8 dess re es „„ und Mittelmeerflug 
ung aus techniſchen und anderen wierigkeiten n urch⸗ ” : 

übren ließ Diele Rabelbrüde über die Seine it ein Novum für „t Neumond. BE 8 en 8 — 5. ee: 

uropa. Eine bejondere Merkwürdigkeit der Kabelbrücke iſt auch, 6. 8 si binſtet pie. 12. — 2 15. a me 14. Entenel. 

daß die Betonkonſtruktion von den bisher für Betonbauten ge⸗ gau. 11. 11. 19 —— 17. Undine. 18. Fiugel. 10 1 

wählten Formen gänzlich erg und eine Bauart erhalten 15. Dynamit. ilie Ze 8 W. Ne 

wird, die man ſeither ausſchließlich bei Eſſentonſtruktionen an. dium. 20. Emilie. 

wandte. Die Länge des Brückenträgers wird annähernd 230 Rät 45. Inſchrift: 

Meter betragen. nn du den Mut ige kelppelhaft auch die Kraft, 


Und dein Werk verkümmert krüppe 
m Zum Kopferbrechen. * 


Magiſches Zahlenquadrat: 
Röſſelſprung. 


— 


fa» von | das | frem- 


EEE 


Du biſt ein gemachter Mann, 
Wenn's Ganze in deiner Hand. Bo. 
* 


8 15 24 19 1 
18 8 18 2 283 

11 21 8 10 20 
285 4 17 12 7 
8 16 8 22 14 


Streichholzſpiel: 


| 1 
—— — —— — 


Vielſeitig: elf. — Elf. 
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Selbſteinſchätzung. „Was meinſt du, Fritz, kann ich beim 
Rennen Geld verdienen?“ 

„Höre, lieber Freund, du kannſt zwar am Totalifator eine 
Menge Geld — ſo wie ich Tauſende gewonnen habe, aber 
ich rate dir entſchieden ab. Nur Dumme haben Glück!“ 

Mißverſtändnis. Dichter: „Nicht wahr, der Erfolg meines 
Trauerſpiels war enorm? Kein Auge blieb trocken!“ 

Dame: „Ach ja! Ich habe auch ſo furchtbar gelacht!“ 


ſchwei⸗ 


im gründ-] kein was de» | jelbft | nen 


SODEIBEEE 


Berblüffende Wirkung. 
Mein „Wort“, aus den Tropen eingeführt, 
olt man vom Baum herunter, 
ird N Fuß ihm amputiert, 
Sitzt's wieder oben recht munter. A. G. 
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